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Politisches Nachtgebet in St. Katharinen, Hamburg – 28. April 2023 

Friedenspolitischer Impuls  

Frieden ist möglich und real - sofern er gestiftet wird. Wenn also etwas getan wird, damit Grup-

pen und Staaten ihre Beziehungen an das Ideal und die Erfordernisse eines gewaltfreien  Zu-

sammenlebens anpassen. Das gelingt niemals perfekt, es ist niemals abgeschlossen. Es bleibt 

daher immer eine Daueraufgabe. Aber die Ergebnisse können beobachtet und überprüft wer-

den. Wenn Friedensstiftung gelingt,  

• nimmt Gewalt ab.  

• dann werden Konflikte problemlösend so geregelt, dass alle Beteiligten mit dem Ergebnis 

besser leben können als ohne dieses Ergebnis.  

• Und drittens entstehen dann Strukturen, die Gewaltminderung und Problemlösung ermögli-

chen. Diese Strukturen schränken Macht und Willkür ein.  

Zu diesen Strukturen gehören die Anerkennung von Recht, der soziale Ausgleich und eine kon-

struktive Konfliktkultur. In einer Konfliktkultur gibt es Räume, in denen Menschen mit unter-

schiedlichen Positionen darüber beraten, was sie im Interesse einer gemeinsamen Friedens-

entwicklung tun können und was sie auch lassen können. In solch einem Raum befinden wir 

uns jetzt. Hier erinnern wir uns heute an Dorothee Sölle und ermutigen einander, Frieden zu 

stiften.   

Wir brauchen gerade jetzt solche Räume der Ermutigung. Denn wenn die Schwelle zum Krieg 

überschritten ist, beobachten wir das Gegenteil einer Annäherung an Frieden – dann beschleu-

nigt sich die Abwendung von Frieden. 

• Gewalt nimmt dann zu.  

• Problemlösung nimmt dann ab.  

• Und friedensförderliche Strukturen zerfallen. Der Begriff des Friedens wird dann vermieden, 

als naiv oder bedrohlich gebrandmarkt und durch andere Worte wie Stabilität, Sicherheit, 

Verteidigung oder gar Sieg ersetzt.  

Mit jedem Kriegstag wird es schwerer, diesen Kreislauf zu unterbrechen. Das gilt in Syrien, im 

Sudan und eben auch in dem Krieg, den Russland gegen die Ukraine führt. Das gilt auch für 

die Staaten, die sich direkt oder indirekt am Kriegsgeschehen beteiligen. Auch hier zerfallen 

Strukturen, die Frieden ermöglichen. Auch Politiker:innen in Deutschland erfasst nun eine 

große Ratlosigkeit, die sie nur teilweise hinter markigen Sprüchen und deren Wiederholung 

verbergen.  

Als Friedensforscherin kann ich immerhin sagen, was unter den heutigen technologischen Be-

dingungen nicht funktioniert: einen Aggressor mit Waffengewalt zum Frieden zu zwingen. Es 
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kann zwar sein, dass er den Krieg verliert, aber Frieden entsteht daraus nicht. So viel kann 

man wissen. 

Als Friedensforscherin kann ich auch sagen, wie man am jeweiligen Ort und mit unterschiedli-

chen Mitteln versuchen kann, Fäden zu knüpfen, die Friedensprozesse auslösen. Möglichkei-

ten zu einem Anfang gibt es immer. Es ist dann wie mit dem Mond. Auch wenn man ihn wegen 

schlechter Beleuchtung durch die Sonne nicht sehen kann, ist er da. Aber man muss von ihm 

etwas mehr wissen, als man sieht. Das gilt auch für Frieden. 

Fünf Vorschläge möchte ich dazu machen.  

1. Nutzen wir unsere Freiheiten. In der Ukraine ist Krieg. Aber wir in Hamburg sind nicht im 

Krieg. Wir haben also vergleichsweise sehr große Freiheiten, eine Kultur des Friedens aufrecht 

zu erhalten, neu auszuprägen und Tag für Tag Friedensannäherungen zu leisten. 

2. Werfen wir ein Licht auf Gemeinsamkeiten.  

• Unumstritten ist, dass Russland Krieg gegen die Ukraine führt und großes Leid in der 

Ukraine, aber auch in Russland und anderswo verursacht.  

• Unstrittig ist auch, dass die Kämpfe eingestellt werden müssen, wenn Land und Leute 

geschützt und die globalen Klimaziele nicht zusätzlich gefährdet werden sollen.  

• Weitgehende Übereinstimmung besteht auch darin, dass der Krieg nur auf dem Ver-

handlungsweg beendet werden kann. Strittig ist allerdings, wann das geschehen und ob 

über diesen Zeitpunkt militärisch oder politisch entschieden werden soll. 

3. Beachten wir, dass Menschen sich vor Friedensverhandlungen fürchten. Ich habe erst 

im vergangenen Jahr begriffen, dass die Forderung, Verhandlungen aufzunehmen, Angst er-

zeugen kann, die wirkmächtig ist, die politisch missbraucht werden kann, die aber auch Gründe 

hat.  

Oft scheint es, als ginge es bei Verhandlungen um Vorgänge wie in einem Wirtshaus, wenn 

zwei Streithähne versuchen, einander über den Tisch zu ziehen. So etwas kommt vor – wenn 

der Wirt und die Gäste die Streithähne allein lassen oder wenn Wirt und Gäste die Streithälse 

gar anfeuern. Auch in der Politik kommt das vor. Bei den Verhandlungen zwischen den USA 

und den Taliban ohne Beteiligung der afghanischen Regierung ist so etwas Ähnliches 2021 ge-

schehen. Die Sorgen in der Ukraine vor einem ähnlichen Ausgang sind nachvollziehbar. Wir 

müssen sie ernst nehmen.  

4. Werfen wir deshalb ein Licht darauf, wie Verhandlungen vor destruktiven Verläufen 

geschützt und zu echten Friedensverhandlungen werden können. Dazu sind vielfältige An-

sätze notwendig. Sie werden in der Charta der Vereinten Nationen unter der Bezeichnung 

„Friedliche Streitbeilegung“ zusammengefasst. Zu ihnen gehören Vorsondierungen und Ver-

mittlungen mit vielen staatlichen und nichtstaatlichen Gruppen. Zu ihnen gehören auch die 
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Entwicklung geeigneter Kommunikationsformen sowie Friedensbildung für alle; und schließlich 

die problemorientierte Zusammenarbeit in Detailfragen.  

Einige dieser Bemühungen verlaufen auch jetzt erfolgreich. Das Getreideabkommen, der 

Schutz von Atomkraftwerken, der Gefangenenaustausch und die humanitäre Hilfe sind Bei-

spiele dafür. Sie bilden Oasen inmitten von Krieg und Gewalt. Und sie können ausgedehnt und 

verbunden werden. 

Aus diesen zunächst kleinen Erfolgsgeschichten lernen wir auch, was internationale Diplo-

mat:innen wirklich brauchen, um Friedensverhandlungen erfolgreich zu führen: Sie brauchen 

dazu einen Auftrag. Den erhalten sie nur, wenn es ein politisches Umfeld gibt, das von allen 

Beteiligten verlangt, zu einem Ergebnis zu kommen, das umsetzbar ist und das die Würde und 

das Leben von Menschen wie ihre Umwelt schützt.   

5. Der fünfte Punkt betrifft jede/n von uns: Machen wir selbst einen Anfang. Obwohl es ge-

genwärtig nicht opportun ist, von Frieden zu sprechen, kommt es jetzt darauf an, ein politisches 

Umfeld zu schaffen, in dem Friedensverhandlungen gedeihen, weil dies gewollt wird. Dies setzt 

allerdings voraus, dass es gelingt, friedensorientiertes Denken, Sprechen und Handeln kennt-

nisreich in Gang zu halten und zu verbreitern. Auf diese Weise werden politischen Bemühun-

gen unterstützt, die es im Schatten der öffentlichen Debatte auch gibt: In den Vereinten Natio-

nen, in ihren Unterorganisationen, in vielen zivilgesellschaftlichen Organisationen, in Kirchen 

und Religionsgemeinschaften und in vielen transnational sowie lokal wirksamen Friedensinitia-

tiven – auch in der Ukraine.  

Ein großes Vorbild für mich ist die Initiative der Frauen im Donbas, die mit der heutigen Kol-

lekte unterstützt wird.1 Diese Frauen schaffen es seit 2016 trotz Krieg, sich lagerübergreifend 

über ihre unterschiedlichen Wahrnehmungen der Situation zu verständigen. Sie geben einan-

der die Kraft, um sich der Propaganda zu entziehen, sie entgiften die Kommunikation und len-

ken den Blick auf das, was in ihrer Situation für ein menschenwürdiges Leben wesentlich ist.    

Annäherung an Frieden geschieht,  

• wenn solche Bemühungen wahrgenommen, ermutigt und nachgeahmt werden  

• oder wenn Ähnliches Kreise zieht und Menschen sich in Bewegung setzen.  

Uns zu bewegen, heißt daher auch, das Gespräch über Gewaltvorbeugung, Gewaltminderung 

und Konfliktbewältigung in den Quartieren und Gemeinden zu suchen, in denen sich Menschen 

mit unterschiedlichen Kenntnissen, Positionen und Ängsten treffen. Frieden darf auch und ge-

rade angesichts von Krieg und Gewalt kein Tabu werden. „Sprechen Sie miteinander!“, hat der 

Friedensbeauftragte der EKD, Bischof Kramer, gesagt. Und ich möchte ergänzen: Warten wir 

 
1 Women’s Initiatives for Sustainable Peace, Dialogue and Democracy, https://www.owen-berlin.de/pro-

jekte/wipd-womens-initiatives-for-peace/.  

https://www.owen-berlin.de/projekte/wipd-womens-initiatives-for-peace/
https://www.owen-berlin.de/projekte/wipd-womens-initiatives-for-peace/
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nicht auf die angekündigte Friedenswerkstatt der EKD oder gar auf das Ende des Krieges ge-

gen die Ukraine. Beginnen wir gleich jetzt in wenigen Minuten und später bei Saft und Wein – 

und sprechen Sie miteinander übe das, was Ihnen durch den Kopf geht oder zu der Frage:  

Frieden jetzt! Was es heißt es für mich, Frieden zu wollen und mich dafür einzusetzen? 

 

Hanne-Margret Birckenbach 

Hanne-Margret Birckenbach@ t-online.de 

https://www.hanne-margret-birckenbach-wellmann.de/ 
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